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Non sum, qui bellum Troianum orditur ab ovo; 
Semper ad eventum festino*

*) Antwort der slawischen Fürsten auf die Forderung 
der Unterwürfigkeit eines Fürsten der Awaren lang
yvr dem Jahre 5g 2. Menander.

Als im vorigen Jahre unsere Schulprüfung gehal­
ten ward, war der Feind aller noch bestehenden 
Machte bereits in unsere Granzen eingedrungen. 
Der Friede war frevelhaft gestöhrt, aber zugleich 
mit dem ersten verwegenen, die Nationalchre ver­
letzenden Schritt über unsere, von außen ungestraft 
nie überschrittene Granzen, der Nationalkrieg in 
der jede Schmach ahndenden und rächenden Brust 
der Vaterlandsfreunde und Monarchenverehrer be­
schlossen. „Wo ist der Mensch unter der Sonne, 
„der unS unter seine Botmäßigkeit bringen dürfte? 
„Wir sind gewohnt, fremde Lander zu erobern, 
„ aber die unsrigen entreisset uns niemand; dabei blei- 
„ben wir so lang, als noch Schwerdter in der Welt 
sind "*)

Gleich der Lawine, die vom Alpcngipf.l sich 
losreißt und immer weiter schwellend in die Ebene 
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stürzt, und alles unter sich begräbt, so wälzte sich 
ein Heerhaufe von dem Tajo, den Kern Der Völker 
mit sich fortreissend, bis zum Nieuren, Rußlands 
glücklichen Bewohnern und segenreichen Gefilden 
Todt und Verderben drohend. Mit einem siegge­
wohnten , siegtrunkenen Heere, unter vielerfahrenen 
Anführern, verstärkt durch Die Kraft des übrigen, 
dem Despotenworte zu gehorchen gewohnten Europa, 
glaubte der Dem Glückswechsel überrnüthig Trotzende 
durch einen Schwerdtschlag zu vernichten, was sei­
nen weitauögreifenden Planen immer und immer dro, 
hend gegenüberstand, wohin die Unterdrückten, Er­
lösung hoffend, immer und immer sehnsüchtig blick­
ten, und sodann mit einem Federstrich die Universal­
monarchie zu begründen. Sein oder Nichtsein, 
das war Die Frage; auf wessen Seite sollte die Wag- 
schale sich neigen, auf die Seite desjenigen,, in des­
sen zur kalten Wüstenei gewordenem Gemüthe Die 
ungezahmteste Herrschsucht thronte, oder auf die Seite 
desjenigen, Der in seinem liebevollen Busen daö 
Wohl Der ganzen Menschheit um stetig? — Der 
oberste Genius, der die Schicksalswage halt, hat 
entschieden.

. Wenn ein Menschenhasser, spricht die Sage, 
Ein Erobrer auf der Welt erscheinet, 
Trauret jedes Element; die Wolke 
Regnet Blut; eö schwärzet sich der Himmel; 
Und die Erde berstet; Feuerschlünde 
Brechen arts Dem Abgrund; in den Lüften 
Heulen Stürme, Geister in Den Stürmen: 
„Weh den Menschen, Weh! ztt Noth und Jammer, 
„Tausenden zum Weh ist er geboren!
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Doch der Trost der Völker ward geboren, 
Und die Engel sangen in den Lüften: 
„Fried' auf Erden! allen Menschen Freude!"

Der Zeitpunkt, Rußlands Kraft auf immer 
zu lähmen, fchien günstig, da StambulS Hartnäk- 
kigkeit fie theilce. Bei so offenbaren Mißverhältnis­
sen der Macht ist Trotzbiernng aller gewöhnlichen 
Regeln die wahre Kunst; der Feind muß die Be­
sinnung verlieren. So war ed, so geschah eö. 
Verlockt und überdreist *)  gemacht, zogen der alten 
Haupt- undKrönutigsstadt lang ausgehaufte Schätze, 
und die Hoffnung, von hier aus den ihm immer 
norhwendiger werdenden Frieden vorschreiben zu kön­
nen, seine gierigen Blicke dahin. Herrsch - und 
Habsucht sollten in gleichem Maße befriediget wer­
den , und in dem üppigsten Lebensgenuß die Werk­
zeuge derfelben, so spiegelte man ihnen vor, von 
vielfach erduldeten Mühsil'gkeiten anöruhen. Was 
in andern Hauptstädten über alle Erwartung gelun­
gen, durch verführerische Künste die Leichtgläubigen 
zu täuschen, zu blenden und von dem Intereffe deö^ 
Vaterlandes abzuziehen, das sollte auch hier in Aus­
übung gebracht, und von hier aus als Mittelpunkt 
weiter verbreitet werden. Doch wie ganz anders der 
Erfolg, als die Erwartung. Statt üppigen Le-^ 
benSgenuff'S Mangel, statt orientalischer Pracht 
Oede lmd Leere, — so hatte der rege Nationalsinn 
Moskau zurückgclassen. Welch ein Erwachen der

*) Ueberdreistigkeit, die eben weil sie schon so man­
chen betrog, mit einem andern Namen Siiinlosig- 
keit genannt wird. Thucydides. .
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Gegner, welch schmerzliches Gefühl getäuschter 
Hoffnung, falscher Berechnung, die von nun an, in 
bis dahin unerhörter Progreffion ^rrchum auf Irr- 
tbum häufte, Irrthum aus Jrrthum erzeugte. Die 
neuern Tragiker der Weltgeschichte, die so manches 
erschütternde Trauerspiel an Fürsten und Völker auf­
geführt hatten, gaben jetzt ft-bst die Fabel der Tra­
gödie, vom Schicksal fürchtetlich ereilt. Den Aus­
gang der Kämpfe schildert schon Aeschylus*)  
nicht als zufällig, sondern durch übermäthigc Ver­
blendung auf der einen, durch besonnene Mäßigung 
auf der andern Seite voraus bedingt; auch Hero­
dot rarh, weil Wandelbarkeit und Unvollkommen­
heit das Loos alles Menschlichen sei, weil die Göt­
ter über alles wachten und den Uebermuth straften, 
wie er an mehrer» Geschichten zeigt, deö Glückes 
mit Maaß genießen, und das rächende 'unheil­
bringende Geschick zu fürchten. Aebnlich ihm in 
religiöser Weltansicht sagt Johannes Müller**) r 
„Gewöhnlich (ein Glück für die Welt!) mrßhrau- 
„chen die Mächtigen eine unfehlbar scheinende 
„Macht, ehe fte derselben recht gewiß sind; mit 
„uiivorslchtiger Ungeduld versuchen sie, wie weitste 
„gehen dürfen, ohne ihr Glück zu ermüden. — 
„Kein weiser Mann glaubt an das Glück dessen, 
„welcher sich des Glücks überhebt." Solches Glau­
bens rächte der schon mit vielfachem Ruhm um­

*) In den Persern und in den Sieben vor 
T he b e.
**) Geschichten Schweizerischer Eidgenossenschaft, 
4ter Theil. .
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strahlte Held Kotufow — wenn gleich im Sil­
berhaar, doch immer zu früh unö entrissen — die 
aus dem Kriege selbst nach Maaßgabe der Gelegen­
heit sich entspinnenden Begebenheiten kaltblütig er« 
greifend, die Vermessenheit, welche auch des Hei­
ligsten nicht geschont hatte. Zugleich begann der Na­
tionalkrieg, der heilige, oder offenbarte sich vielmehr 
nur sichtbarer, woran jeder Stand, jedes Alter und 
Geschlecht, ohne Unterschied der Glaribenslehren, 
mit gleichem Enthusiasmus für Nationalfreiheit, 
Vaterland und allverehrren, allgeliebten Kaiser 
Theil nahm. Alle physische und moralische Kräfte 
traten zur Vertilgung des verhaßtesten Feindes in 
Wirksamkeit, und kein Öpfer ward gescheut zur 
Rettung der kostbarsten Güter des Lebens. Die 
große Wahrheit bewährte sich, daß nur der Staat 
besteht, welcher auf moralische Triebfedern beruht, 
wo die moralischen Staatskrafte den materiellen 
nicht untergeordnet oder wohl gar ganz aufgeopfert 
worden, wo kein der Lebenskraft ermangelnder Me­
chanismus den sich selbst gestaltenden Organismus 
vertritt, kurz wo der Staat ein lebendiger Kör­
per ist. Es bewahrte sich, was ein neuerer Phi­
losoph sagt: „Der gesunde Staat ist unantast- 
„bar. Denn auf einem jeden Punkte wird das 
„Ganze angegriffen. Da das Dasein eines jeden 
„Bürgers -mit dem Staate auf das innigste ver- 
„schmolzen ist, so ist der Untergang des StaatS 
„ sein eigener Todt. Und zwar sieht er in dem si'n- 
„kenden Staate, mit innerlichem Schauder, das

*) Steffens über dir Idee der Universitärekt.



'.Ersterben seiner Innern heiligen Natur und seiner 
t,Ehre. Diesem zu entgehen, dem einzigen wahren 
„Unglück, welches er ui befürchten bat, opfert er 
„frohen Muthes Besitz, Leben und Liebe. Sein 
„höheres Dastin feiert den Triumpf eines fchönern 
„Besitzes, eines Heiligern Lebens, einer kiefern Liebe 
„in dem Wiederaufblühen des geretteten Staats. 
„Ein solcher Sraat kann daher nie unterjocht, nur 
„ausgerottet werden; ausaerottet, als wenn dieses 
„möglich wäre!" Es bewährte sich, wie Ale­
xander und seine Einrichtungen auf die Nation 
gewirkt, deren Thatenrnhm auf Ihn dankbar zu­
rückstrahlend, Seine Regierunaszeir vor aller 
Welt verherrlicht, im höchsten Glanze zeigt. Ei­
nes solchen Brennpunkts, von wo aus sich alles 
zugleich entzündet, entbehrten die gleichfalls fürNa- 
tionalfreiheir und Nationalehre mir unverkennbarem 
Muthe und Ausdauer seit Jahren fechtenden hoch­
herzigen Spanier, deren frühere Geschichte der Wie­
derherstellung und Vereinrgung ihres Zieichö, nach 
Schlözer's Bemerkung^), unendlich viele Aehn- 
lichkeit mit der Rußlands in früheren Zeiten hat.-— 
Wie damals das lange unscheinbare Moskau, zum 
Theil seiner Lage wegen, für ganz Rußland der 
Wiederhersteller des ganzen SraatS gegen alle feine 
Zertrümmerer wurde, so ging auch jetzt von der 
Stadt Moskau, in Erinnerung jener Zeiten, das 
eigentliche Verderben der neuesten und furchtbarsten 
Feinde Rußlands aus. Ihr Einzug war eine un- 
geahnere Todtenfeier vom Heere dem Heere; denn

*) in drffcn Geschichte von Littauen.



von nun nn war Untergang und Vernichtung fein 
unwiderrufliches Loos. Das Ziel war erreicht r-nd 
der Zweck verfehlt, Großes unternommen, worüber 
die Welt zitternd 0istaunte, Mid Nichts errun­
gen^). — Ist der auch groß zu nennen, wel-

*) Wie gleich sich indessen die Alt- und Neu Fran« 
ken, oder bestimmter zu sprechen, die des i jten 
und 19ten Jahrhunderts, in Raub Plünderungs- 
und Verheerungssucht geblieben, sehen wir, о uff f» 
dem was Nicetas Choniates und selbst Dil- 
le-Harduin in dieser Rücksicht von ersteren 
erzählen, auch aus der Schilderung des Ni 
cephorus Gregoras in welchem Zustande sich 
Constantinopel bei dem gezwungenen Abzüge der­
selben im Jahre I 261 befunden „ Die Königin 
der Städte," so druckt er sich aus, ,,war damals 
ein Feld der Verwüstung." Man sah nur Haufen 
von Schutt und Trümmern- Die Häuser waren 
theils eingestürzt, theils zeigten sie nur noch die 
dürftigen Ueberblerbsil der großen Feuersbrünste, 
die, so häufig sie auch in altern Zeiten g wesen 
waren, doch niemals so schrecklich in der Stadt 
gewüihet hatten. Die großen Pastäste und srühern 
Residenzen waren entweder zerstört, oder rohren 
auch, wie der Blachernische Pallast, so voll Un­
flath und so mit Rauch überzogen, daß sie nicht be­
wohnt werden konnten." — Vielleicht ist zu einer 
andern Parallele die Charakter-Schilderung Phi­
lipps des schönen aus den Memoires historiques 
sur les Templiejs par Ph. G. (rourelle) hier nicht 
ganz am unrechten Orte. Sie lautet alsoL’am- 
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doer, be! einer so wichtigen Unternehmunq, die ent­
gegenwiikenden moralischen und physischen Kräfte 
und Hindernisse (auch Rußland stritt für die Russen) 
nicht zu berechnen we ß? Von diesen besiegt, sah

bition, la cupidite, le faste et la vengeance 
remplissaient ce coeur essentiellement dur et in­
capable d’affection. JI fut, dit-on, le premier 
roi fran^'ais qui rsyut le tirre metuendissi- 
mus; c 6tait, en effet, un personnage tres a 
craindre; d’autant qu’il ne faut pas le confon­
dre avec ces princes dont il eft permis d’impu- 
ter les iniquites ä leurs ministres. En violences, 
en rapines, en perfidie, les siens ne faisaient 
que le seconder et j usti fier son choix. Ce ca- 
ractere s’etait exalte' en quelque sorte par la sui­
te des evönemens, La confiance que peuvent 
donner vingt ans de domination, et Timpanite' 
de plnsieurs entreprises violentes, soit contre 
les particuliers, soit contre les peuples, son 
triomphe dans la latte perilleuse qu’il avait eu 
ä soutenir contre le furieux Boniface Vill, le 
succes plus important encore de 1’intrigue par 
laquelle il avõit su faire dlire un pape fran^ais, 
]e devouement de ce pape qu’il avait mis dans 
la nõcessite de se fixer en France, qu’eüt-il 
fallu davantage pour lui persuader que, desor- 
mais, il pourrait tout vouloir et tout oser? C e­
tait comme un levier puissant avec lequel il 
comptait remuer le munde; il comptait bien. 
sur-tout, fouler et pressurer la France, sans 
frein comme sans obstaicle.4



sick) der bis dahin so hoch gefeierte Held, der auch' 
den Naturkraften zu gebieten wohnte, der in seinem- 
Heere den Königen, wie den geringsten seiner Offi­
ziere, gleiches Gesetz vorschrieb, diesen Königen, Ve­
nen er als Oberlebnsherr das Intereffe der Völker, 
welchen sie verstanden, dem sernigen und sodann sei­
nes Reiches untergeordnet erklärte, er sah sich itt< 
die Nothwendigkeit gesetzt, von keinem Heere mehr' 
begleitet, weiches nicht mehr war, Verkappt, durch 
eine schimpfliche Flucht ein entehrtes Leben zu ret­
ten, und die entzauberte Welk sah bei seinem uner­
warteten Durchflug nur den Abentheurer.

Naher uns wehrte Wittgenstein's schützen­
der Heldenarm in inimerwahrenden Kämpfen mit 
dem enstchloffensten, der Zahl nach so weit überle­
genen Feinde, die drohendste Gefahr von uns und 
cem Sitz unsers hohen Regentenhauses stets sieg­
reich ab, verwirrte so testen unfehlbar geschienene 
Combinationen, vereitelte ein sicher geglaubtes Re­
sult t, und bereitete dadurch die Ereigniste vor, die 
nachmals vernichtend auf sein Ganzes einwirkten. 
Preis und Dank und unvergänglicher Ruhm chm, 
dem Beschützer Lieflands und des Kaisersitzes, in 
unserm und dem Andenken der nächsten und aller 
kommenden Generationen bis zur entferntesten. Sein 
Name wird glänzen, so lange das Andenken an diese 
verhangnißvolle Zeit nicht erlischt. Aber auch ein 
sichtbares Denkmal seines Ruhmes wünschten wir 
ihm in unserer Mitte errichtet, wie dankbare Völker 
früherer Zeit sie ihren Heroen setzten. Das fein­
sinnigste hatte deren die meisten und wards zum 
Theil dadurch» Sie sind ein allen zugängliches, 
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offenes Buch der LandeSgefck'kchke, das Nachdenken 
befördernd, ermnniernb znm Nacheifer, aufregend 
den Patriotismus.

Von diesem beftelt, durchdrungen, gewahrte 
rrnS persönliche Sicherheit dennoch wenig Ruhe. 
Als organischer Theil des großen Staatsorganismus 
theilte jede Erschütterung sich uns stöhrend mit. Noch 
so enkfernt, theillen wir jede Gefahr der tapfern 
Streiter für Thron und Vaterland, fühlten jedes 
Leiden der durch einen graufamen Feind vom hei­
mischen Herd Vertriebenen und Gemißhandeltcn, 
waren jedem Opfer, gefordert und ungefordert, 
gelte es auch unsere letzte Habe, gleich bereit. — 
Herrlicher Lohn ijl uns und allen dafür geworden. 
Vergängliche Güter gaben wir hin, und haben da­
für Unvergängliches erhalten. Nicht uns, nicht 
unsere Kinder, nicht unsere Enkel und Urenkel und 
was ihnen b s in die fernsten Zeiten folgt, wird, 
nach so entwickelter und gezeigter Maste von Kraft, 
fremdes Joch drücken. Ungestöhrt werden wir fort­
an der Wohlkhaten Alexanders, des Menschen­
beglückers, genießen.

Er war es, der, immer sich gleich und der 
höchsten Majestät getreu, die ganze volle Kraft von 
Land und Volk, durch Seinen Geist belebt und 
vereint, dem Feind und Glück entgegenstellte. Ohne 
Seine alles übertreffende, unerschütterliche Fe­
stigkeit und Ausdauer, was hatee die Geschicklichkeit 
unserer Feldberrn, der Murh unserer tapfern Krie­
ger, die selbstgeborenen beispiellosen Opfer und uner­
hörten Anstrengungen der Nation erspießliches er­
reicht? — Und selbst im raschen Flug der Kriegs- 
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begebenheitcn fand Er dennoch Zeit für Sein Lieb- 
lrngswerk, worin Er alle Seine großen Vorfah­
ren in der Regierrnrg nicht nur erreicht, sondern 
noch weit übertroffen hat, wodurch Regenten allein 
sich den darrrendsten Ruhm sichern, als Wohlthater 
der Menschheit von der spätesten Nachwelt dankbar 
verehrt werden, und in den Annalen aller Zeiten als 
ihre eigentlichen Heroen glanzen, weil sie blei­
bende Zustände, nicht, wie die bloßen Erobe­
rer, nur vorübergehende Veränderungen 
veranlaffen, — für die Cultur der Nation. Nah 
und fern dem Schauplätze des Krieges, wurden nicht 
wenig neue Schulen errichtet, und die Nation wirkte 
auch in dieser für sie so wichtig gewordenen Angele­
genheit theilnehmend mit; täglich wurden neben den 
Opfern für Ieationalfteiheit und Selbstständigkeit 
nicht geringe für Anstalten, welche diese zweckmäßig 
gebrauchen lehren, auf den Altar des Vaterlandes 
dargebracht.

Diese erhabenen Begriffe von Nativnalsreiheik 
und Selbstständigkeit, die Idee des Staats über­
haupt, wie muß sie dem jüngeren Geschlechte jetzt 
arifgegangen sein, ihm einleuchkcn, ihm immer ge­
genwärtig fein und bleiben, da' der Staat sich sei­
nem durch die Zeitumstände geschärften Blick in sei­
ner ganzen Wirksamkeit gezeigt, die Idee gleichsam 
verkörpert sich vor ihn hingestellt hat. Das allen 
Gemeinsame, die nothwendige Einheit, die Unterord­
nung des besondern unter dem Staats-Jntereffe, 
die dadurch nothwendig werdenden Opfer, wie muß 
solches alles zur lebendigen Anscharrung gekommen 
sein, und welche herrliche Früchte sind davon für
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die Zukunft zu erwarten. Welche Stutzen des 
Staats, sie, die ihr Jnter-sse von dem desselben 
unzertrennlich, fühlen und einfeben lernen! Hierzu 
mitzuwirken, bleibe auch mit Hauptzweck unserer 
Schul-Anstalten, die des Glücks genossen, in diesen 
Zeiten der Unruhe, ihr Geschäft der Menschenbil­
dung ungestöhrt fortgesetzt, ja erweitert zu haben, 
wie die gleich mitzutheilenden Nachrichten ausführli­
cher darthun, wenn wir zuvor noch einen Blick rück­
wärts und vorwärts gethan haben.

Zeit und Raum, in wie ungleichem, umge­
kehrtem Verhältnisse erscheinen sie diesem! Welch 
ein unerhörter Wechsel, welch ein gewaltiger Um­
schwung der Dinge! Vor einem Jahre, in eben 
begonnenem Kampfe für Nationalfreiheit und Seldst- 
ständigreit, nach der Hälfte der Zeit ihn mannhaft 
und siegreich bestanden, helfen wir seit sechs Mon­
den sie andern erringen, den Nachbarstaat zuerst 
von unserm Geiste ergriffen, ihn heilbringend weiter 
verbreiten. Unsere Helden, denen bei ihrer Rück­
kehr unser dankerfülltes Herz, frohlockend, ihre 
Schläfe mit dem verdienten Lorbeer schmückend, ent# 
gegengewattt wäre, erndketen diesen Lohn ihrer 
Kriegsgeschicklichkeit und beispiellosen Tapferkeit auf 
dem BodtN, dessen Retter sie fortan zu sein be­
stimmt sind, unter den Augen ihres erhabenen, alles 
begeisternden Monarchen, durch den eine neue Zeit 
anhebt und eine neue Geschichte, in den Annalen der 
Welt das Zeitalter Al exanders des Menschen­
freundes, dös Menschenbeglückers genannt. 
Aber was Heil und Wiedergeburt verheissend begon­
nen, ist nicht heute und morgen und übermorgen
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vollbracht, auch nickt jedes Einzelne augenblr'Mche 
Erwartungen, Hoffnungen und Wunsche befriedi­
gend und erfüllend. Das Alte kann wicderherge- 
siellt werden, aber nicht so fern es alt, sondern wie 
fern es dem Geiste und Charakter der Nationen, 
durch die erreichte Cultur Stufe bedingt, und ihren 
wechselseitigen Verhaltniffen unter einander, so fern 
sie ein Staatensystem bilden, angemessen ist. Die 
Form muß dem Wesen nicht widersprechen und es 
zerstöhren.

Wie eine Iahrszeit kommt die neue Zeit 
Mit stillem Schritt....

Dann suche niemand in der neuen Zeit 
Die alte wieder. Jede Tugend blüht 
An ihrenr Ort, und webet ihr Gewand 
Vom Aether ihres Tages.

Auch das darf nicht unbeachtet bleiben, was 
die Geschichte aller Zeiten so unverkennbar lehrt, 
daß die wenigsten Ereignisse ganz das geworden sind, 
was sie anfangs zu werden bestimmt schienen; wie 
vieles ist durch die Einwirkung der Nebenumsiande 
anders gewendet und nur unvollkommen auögeführt 
worden. Doch trügen nicht die Zeichen der Zeit, so 
wird, was Unglücks schwer vorhergegangen, dazu 
beitragen, helfen und fördern, daß die selbstsüchtige 
Denkart dem Bidersinn, Dürgersinn, Brrrder- 
sinn weiche, die in der Religion ihre festeste Stütze su­
chen und sinden; daß ein Geist und eine Kraft der 
Verbindungen wiederkehre, der ehedem in Krieg und 
Frieden, im Handel wie in der Kunst, die herrlich­
sten Erscheinungen hervorgebracht hat. — Wir aber, 
wir wollen in ruhiger Erwartung des nach eines je­
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den Kräften tinb Vermögen zn fördernden Bessern 
und in stillem Vorgenuß des für die Menschheit 
Gewünschten und Ersehnten, dem Gebote der Weis­
heit: Mäßigung und Ordnllng immerdar 
nachlebend, die Liebe des Wahren, Guttn und 
Schönen als innerstes Heiligthum unverletzlich be­
wahren.

Was die Schickung schickt, ertrage;
Wer ausharret, wird gekrönt.
Reichlich weiß sie zu vergelten. 
Herrlich lohnt sic stillen Sinn.
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N ach richten

von dem Zustande der hlest'Zen Kreisschulc, der 

Töchterschule, der Elementarschulen, und Pri­

vat-Lehranstalten von Johannis 1812

bis Johannis 1813.

In Rücksicht des LehrpersöncrlS ist in diesem 
Jahre keine Veränderung vorgegangen»

K r e i s s ch u l e.

Lehrgegege n stände«

Herr Lector Otto Benjamin Rosenber­
ger: deutsche Sprache, mit Styl - und Declama- 
tionS-Uebungen verbunden, in allen drei Klaffen; 
lateinische Sprache in Sccunda und Prima; Geo­
metrie und Physik in Prima.

Herr Pastor Otto Christoph Rosenber­
ger: Geographie und Geschichte in Tertia; Geo­
graphie in Secunda; Geschichte und Vaterländische 
Verfassung in Prima; Moral und Religion in Se- 
cunda und Prima.

Herr Johann Samuel Bou brig: Mo­
ral und Religion in Tertia; Naturgeschichte und Tech­
nologie in Tertia und Secunda; Geschichte, auch 
Bricfsty! in Sccunda; Arilhmethik, Technologie und 
Anthropologie in Prima

Herr Martin Admuß : Arkthmethik in Ter­
tia und Sccunda.

Herr Alexander Tichwinöky: Russische 
Sprache in allen drei Klassen.

a
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Herr Doctor Vallet des Bar res*  franzö­

sische Sprache in Secunda und Prima.

Herr Gouvernements-Sekretär F. I. Rein^ 
feldt: Zeichnen in allen drei Klaffen und Schön­
schreiben in Tertia und Secunda. Auch ertheilte 
derselbe allen Schülern Unterricht im Zeichnen der 
Landcharten, zugleich zu mehrerer Versinnlichung, 
Vergegenwärtigung und Festhaltung des geographi­
schen Unterrichts.

Die jetzige Zahl der Schäler ist:
in Prima 31
in Secunda 55
in Tertia 84

überhaupt 170

Im Anfänge des Jahres 1 s 1 ? war die Zahl 
derselben schon bis 182 herangewachsen.

Mehrere herrschende Kinderkraukheiten, als 
Scharlachsieber, Friese!, und insbesondere Masern, 
haben jedoch einen großen Theil der Schäler vom or­
dentlichen und ununterbrochenen Schulbesuche lange 
abgehalten, dahero der Unterricht in Ansehung der­
selben , in sofern das Versäumte von ihnen nicht 
nachgeholt werden können, lückenhaft bleiben mässen.

Seit Johannis 18t2 sind in die Kreiöschule 
ausgenommen worden 73 Schäler; abgegangen sind 
41, davon

in das hiesige Gymnasium 10
zu Benutzung anderweitigen Unterrichts 7
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zu Erlernung eines Handwerks 6
- ♦ der Landwirrhschaft 3
• - der Handlung 5
» ♦ der Pharmacie 2
- - Kupferstecherkunst 1
für den Militärdienst 2
ausgeschlossen wurden 3

41
Nach der Vorigjahrkgen öffentlichen Prüfung er­

hielten folgende Schüler Prämien:

Prinz zwei 
Bahr zwei 
Cappel eine 
Hinsch eine 
Musbach eine 
Voß eine 
v. Norhaft eine 
Hollmann vier ч 
Müller drei ? jetzt in Prima. 
Rosenkranz eine 

Rohland zwei 
Eschscholzl. zw 
Huth eine 
Hesse I. eine 
MertensII. eir 
Britzke eine
Nagel I. eine, abgegangen.

Die vorigjährige Prämien-Vertheilung konn­
te reichlicher ausfallen, da unser verehrte Eh­

jetzk in Decunda.



ren-Aufseher, der Herr Landrach von Liphart, 
seiner SeikS, einhundert Rubel B. Assign dazuthat. 
Derselbe hat vor Kurzem die Güte gehabt, aus 
Wohlwollen geaen die Kreisschule, ihr wiederum ein 
Geschenk mit elnyunderr und fünfzig Rubel B- Ass. 
zu machen, welche zu einem noch wohlthätigern 
Zweck, nämlich zur Anschaffung der nökhigen Schul, 
buch er für arme Schüler, seinem Willen gemäß, 
verwendet werden sollen.

In der Töchterschule lehrte
Herr Asmuß: Schönschreiben, Rechnen und 

deutsche Sprache mit Stylübungen.
Herr Pastor Rosenberger: Geographie und 

Zeichnen.
Herr Bou brig: Moral und Religion, Natur­

geschichte und Geschichte.
Demoiselle Vallet des Barres: französs- 

sche Sprache.
Frau Gouvernements-Sekretärin Gödechen: 

weibliche Handarbeiten­
Die Zahl der Schülerinnen ist jetzt 69

Seit Johannis 1812 sind ausgenommen 23
abgegangen 28

Die Elementarschule im zweiten Stadt­
heile hat jetzt 46 Schüler.

Seit Johannis 1812 sind ausgenommen 30
abgegangen 13
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Davon sind io in die Kreisschule versetzt 
worden.

In der Elementarschule im dritten 
Sadtth ei le befinden sich jetzt überhaupt 66 Schü­
ler und Schülerinnen, nämlich s2 Knaben und 14 
Mädchen.

Seit Johannis 1812 sind hier ausgenommen 
33 Knaben und 16 Mädchen, überhaupt 49; ab*  
gegangen 12 Knaben und 6 Mädchen, überhaupt 
18; davon sind 7 Knaben in die Kreisschule ver­
setzt worden.

In vier Privat, Lehranstalten erhalten 8o Kin­
der Unterricht.

Die öffentlichen Prüfungen in der Kreisschule 
und in der Töchterschule werden in folgender Ord? 
nung vorgenommen werden:

der Schüler in der Kreisschule, 
in Tertia.

Religion »
Deutsche Sprache
Aritbmechik -
Russische Sprache
Naturgeschichte ♦
Geographie -

In

Russische Sprache
Arichlnetik -

Hr. Boubrig.
— Lector Rosenberger.
— Asmrrß.
— Tichwinsky.
'— Boubrig.
— Pastor Rosenberger.

Secunda.
, Hr. Tichwinsky.

— Aömuß.
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Lateinische Sprache - — Lector Rosenberger.
Geschichte • — Boubrig.
Französische Sprache — Dr. Vallet deö Barres
Naturgeschichte ♦ — Boubrig.

In
Lateinische Sprache
Technologie ♦
Russische Sprache
Geometrie •
Französische Sprache
Anthropologie -

Prima.
Hr. Lector Rosenberger­
— Boubrig.
— Tichwinsky.
— Lector Rosenberger.
— Or. Vallet desBarre­
— Boubrig.

Bei dem Wechsel der Klassen werden von den 
Schülern russische, deutsche und französische Gedich­
te declamirt und nach Endigung der Prüfung denen, 
durch vorzügliches Betragen und Fleiß vor allen 
andern sich ausgezeichneten, Bücher als Prämien 
ertheilt werden.

Der Schülerinnen der Töchterschule:

Religion - Hr. Boubrig.
Rechnen * — Asmuß.
Naturgeschichte — Boubrig.
Deutsche Sprache — Asmuß.
Geschichte - — Boubrig.
Französische Sprache Demoiselle Vallet desBarres

Nach geendigter Prüfung werden die von den 
Schülerinnen in der letzten Zeit unter Anleitung 
der Frau Gouvernements - Sekretärin Gödechen ver­
fertigten weiblichen Arbeiten vorgezeigt werden.
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Sr. Magnificenz, der Herr Rector der Kai- 

serl. Universität zu Dorpar; die sämtlichen Herren 
Mitglieder Er. Hochverordneten Schul-Commission; 
die übrigen Herren Mitglieder der Kaiserlichen Uni­
versität; der Herr Ehren-Aufseher; Ein Hochedler 
Rach unserer Stadt; alle andere hier besindliche Be­
hörden; die gesammte Geistlichkeit aller Conftssionen; 
und alle Gönner und Freunde des Schulwesens, in­
sonderheit die Aeltrrn und Vormünder der uns an­
vertrauten Jugend werden hierdurch ehrerbietigst und 
ergebenst eingeladen, diese öffentlichen Prüfungen 
mit Ihrer geneigten Gegenwart zu beehren.


